
Abstract

Monitoring of small mammals on the Renon (South Tyrol, Italy): species richness, habitat use 
and climbing behaviour

From 1992 to 2001 we studied the small mammals of a sub-alpine coniferous forest (Piceetum subalpi-
num) on the Renon, focussing on species diversity, population dynamics and habitat use. The study 
took place in the framework of an European project, aimed at monitoring the infl uence of environmen-
tal changes on forest ecosystems, and was carried out on behalf of the Provincial Forestry Service of 
South Tyrol. 
In the years 1992 and 1993 a total of 59 small mammals was recorded in pitfall traps installed for catch-
ing insects. Between 1998 and 2001 Longworth life-traps were set once per month from May to October 
for a period of 3 days. In the last two years of the survey, life-traps were also set in trees up to a height 
of six metres to study the climbing behaviour of small rodents.
In the course of the project altogether 360 captures of 230 small mammal individuals were made. The 
study area proved to be very rich in species, with ten species recorded. These were Sorex araneus, Sorex 
minutus and Neomys fodiens of the order of Insectivora (family of Soricidae), as well as Clethrionomys 
glareolus, Microtus agrestis, Terricola subterraneus (Arvicolidae), Dryomys nitedula, Muscardinus avellanari-
us (Gliridae) and Apodemus fl avicollis (Muridae) of the order of Rodentia. Mustela nivalis of the order of 
Carnivora (Mustelidae) represented the tenth species of the area.
C. glareolus, A. fl avicollis and S. araneus dominated the coenosis with 76 % of all captures. The small 
mammal community is characterised by a high diversity (HS = 1,39) and equitability (J = 0,86), but the 
overall abundance with a maximum of 4,4 individuals/100 trap nights at the annual average was low.
C. glareolus and S. araneus showed very similar habitat requirements, both preferring open sites with a 
dense herbaceous layer. A. fl avicollis did not show statistically signifi cant preferences, yet the species 
was found mainly in the wet parts of the study area.
Only three out of ten species were caught above the ground, namely D. nitedula, A. fl avicollis and C. 
glareolus. While the dormouse was found exclusively in trees, 24 % of the catches of A. fl avicollis was 
from trees. C. glareolus was recorded only scarcely above the ground (2,8 % of all captures). The climb-
ing activity increased in autumn, probably due to a change in food availability. Climbing was most fre-
quent in areas with both, young and old trees and hence a well-structured tree layer.  
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1  Einleitung

Das Amt für Forstverwaltung der Autonomen Provinz Bozen beteiligt sich seit 1992 
an dem internationalen Projekt ICP-IM (International Cooperative Programme on Inte-
grated Monitoring of Air Pollution Effects on Ecosystems). Für die Erfassung der Aus-
wirkungen von Umweltbelastung und klimatischen Veränderungen auf Waldökosys-
teme wurden in Südtirol zwei Dauerbeobachtungsfl ächen eingerichtet: Ritten-IT01 auf 
1750 – 1770  m und Montiggl-IT02 auf 550  m (MINERBI 1993). 
Bei den Untersuchungen wurden in beiden Gebieten unter anderem auch die Kleinsäu-
ger (Soricidae, Talpidae, Gliridae, Arvicolidae, Muridae) ins Forschungsprogramm auf-
genommen. Diese Wirbeltiergruppe beeinfl usst durch Verbiss, Grabtätigkeit und Ver-
breitung von Samen entscheidend die Walddynamik und Naturverjüngung (BÄUMLER 
& HOHENADL 1980, JENSEN 1982, BÄUMLER 1986). Aufgrund ihrer hohen Vermehrungs-
rate sind Kleinsäuger im Nahrungsspektrum vieler Prädatoren von großer Bedeutung. 
Ebenso spielen sie selbst als Prädatoren von Arthropoden und damit auch von Schad-
insekten eine erhebliche Rolle (PSCHORN-WALCHER 1982, PSCHORN-WALCHER 1982, PSCHORN-WALCHER BÄUMLER 1986). So zeigte sich in BÄUMLER 1986). So zeigte sich in BÄUMLER

einer Studie von PÖRNBACHER (1993), dass Waldmäuse (Apodemus sp.) und Spitzmäuse 
(Soricidae) im Vinschgau als Kokonräuber von Kiefernblattwespen Diprion pini mit bis 
zu 42% Kokonmortalität maßgeblich am Zusammenbruch einer Gradation dieses Forst-
schädlings in den Jahren 1986/87 beteiligt waren. Eine wichtige Rolle kommt Kleinsäu-
gern zudem als Reservoir für Parasiten und als Überträger von Krankheiten zu (JORDAN

1928, 1931; TAGLIAPIETRA et al. 2000). 
Aus den Probefl ächen lagen bereits Fallenfänge von Kleinsäugern aus den Jahren 1992 
und 1993 vor (MONTOLLI 1993, MINERBI 1993, HELLRIGL 1996). Es war aber aufgrund 
der ökologischen Bedeutung von Interesse, Details zu Gemeinschaftsstruktur, Ökolo-
gie und Verhalten der Kleinsäuger in den beiden Monitoring-Flächen zu erheben. Im 
Jahre 1998 wurde deshalb im Rahmen einer landesweiten Kleinsäugerforschung des 
Naturmuseums Südtirol mit standardisierten Untersuchungen am Ritten und in Mon-
tiggl begonnen. Neben der Erfassung des Artenspektrums waren Struktur und Popu-
lationsdynamik der Kleinsäugerzönose sowie die Habitatnutzung der Arten Ziel der 
Forschungen. 
Eine Erweiterung der Studie am Ritten erfolgte im Jahr 2000 durch die Beobachtung des 
Kletterverhaltens der Kleinsäuger. Von zahlreichen Arten ist bekannt, dass sie regelmä-
ßig die Baum- und Strauchschicht innerhalb ihres Aktionsraumes nutzen. Aufgrund 
des großen fi nanziellen und technischen Aufwands liegen jedoch nur wenige detaillier-
te Studien zum arborikolen Verhalten von europäischen Kleinsäugern vor (HOLISOVA 
1969, MONTGOMERY 1980, TATTERSALL & WHITBREAD 1994, CAZZOLLI 2001). Diese Arbeiten 
konzentrierten sich zudem auf Laubwälder bzw. Mischwälder der tieferen Lagen. Die 
Untersuchung am Ritten ermöglichte zum ersten Mal im Alpenraum einen entspre-
chenden Versuchsansatz im Nadelmischwald der subalpinen Höhenstufe.
Die vorliegende Arbeit befasst sich ausschließlich mit der am Ritten (Probefl äche IT01) 
durchgeführten Studie, die Ergebnisse der Dauerprobefl äche Montiggl (IT02) werden 
zu einem späteren Zeitpunkt vorgestellt.

2  Material und Methode

Das Untersuchungsgebiet befi ndet sich am Rittner Hochplateau auf 1.770  m, 7 km nord-
östlich der Stadt Bozen (Fig. 1). In einem subalpinen Fichtenwald (Piceetum subalpinum) 
wurde eine Fläche mit einer Ausdehnung von ca. 2,5 Hektar befangen.
Die zwischen 1992 und 1993 nachgewiesenen Kleinsäuger wurden in zehn für den Fang 
von Arthropoden und anderen Bodentieren aufgestellten Bodenfallen der Forstbehörde 184
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gesammelt (h = 12 cm; ∅ = 8 cm). Die Bestimmung der damals gesammelten 59 Klein-
säuger (6 Arten) erfolgte durch A. MONTOLLI (Museo di Scienze Naturali di Verona) und 
F. KRAPP (Zoologisches Forschungsinstitut und Museum A. König, Bonn). 

Ab dem Jahr 1998 wurden von den Verfassern der vorliegenden Arbeit monatlich drei-
tägige Fangaktionen mit Longworth-Lebendfallen durchgeführt. Des weiteren kamen 
im Untersuchungsjahr 2000 bei drei Fangaktionen je 20 Bodenfallen »Coni Albatros« 
(h = 35 cm; ∅ = 11,5 cm) zum Einsatz (Fig. 2).

Für die Untersuchungen zum Kletterverhalten in den Jahren 2000 und 2001 wurden 
Longworth-Lebendfallen mit Hilfe von Holzpodesten auf vier verschiedenen Höhen 
(0 / 1,5 / 3 / 6  m) an 110 Bäumen positioniert. Mittels einer Teleskopstange mit end-
ständiger Greifzange wurden die Fallen während der Fangaktionen in 3 und 6  m Höhe 
gehandhabt (Fig. 3). Bei den Fangaktionen wurde pro Standort jeweils nur in einer Hö-
henstufe eine Falle fängig gestellt, um ein mögliches Abfangen anderer Höhenlagen am 
Baum zu vermeiden. 

Für die Ermittlung der Habitatpräferenzen der einzelnen Kleinsäuger-Arten wurden 
in den Untersuchungsjahren 2000/2001 an allen Standorten standardisiert 55 Habitat-
parameter betreffend Struktur, Höhe und Dichte der Vegetation, Bodenbeschaffenheit, 
Baumstruktur und Versteckmöglichkeiten in einem Umkreis von 10  m um den Fal-
lenstandort erhoben. An den gefangenen Individuen wurden Art und Geschlecht be-
stimmt. Die Tiere wurden weiters gewogen, die morphologischen Standardmaße erho-
ben und der Reproduktionszustand nach GURNELL & FLOWERDEW (1994) überprüft. 
Individuen der Spezies Clethrionomys glareolus und Apodemus fl avicollis wurden in den 
Jahren 2000 und 2001 mit Hilfe der Transponder-Markierung dauerhaft markiert (ins-
gesamt 89 markierte Individuen, davon 47 Apodemus fl avicollis, 2 Apodemus sp. sowie 40 
Clethrionomys glareolus). Es waren daher Aussagen zu Wiederfängen möglich.
Die am Ritten erfasste Artenzahl wurde anhand des SHANNON-WIENER Diversitätsindex’ 
HS und der Äquitabilität J bewertet (BEGON et al. 1998). Die relativen Abundanzen der 
Kleinsäugerpopulation werden nach GURNELL & FLOWERDEW (1994) in Individuen/100 
Fallennächten angegeben (100 Fallennächte (FN) = 100 Fallen, für 24 Stunden fängig 
gestellt). 

Fig. 1: Lage des Untersuchungsgebietes am Rittner Hochplateau.

��������

����������

�������

������

�����

�����

� �� �� �� ��

���������������������

��������������������

185

Gredleriana                                                          Vol. 2 / 2002                                                      pp. 183 – 204



Die statistische Auswertung der Habitatpräferenzen der häufi g auftretenden Arten 
Apodemus fl avicollis, Clethrionomys glareolus und Sorex araneus erfolgte mittels MANN-
WHITNEY U-Test (JANSSEN & LAATZ 1999). Signifikante Ergebnisse wurden mit Hilfe des 
Elektivitätsindex’ nach IVLEV  graphisch dargestellt (KREBS 1989). Die Ergebnisse zum 
Kletterverhalten konnten nur in deskriptiver Form abgehandelt werden, da der Stich-
probenumfang für eine statistische Auswertung zu gering war.

3  Ergebnisse und Diskussion

3.1 Artenspektrum und Struktur der Kleinsäugergesellschaft 

In den Jahren 1992 bis 2001 konnten am Ritten 360 Fänge von 230 Kleinsäuger-Indivi-
duen gemacht werden (Tab. 1; Fig. 2). Die Anfang der 90 er Jahre erzielten 59 Bodenfal-
lenfänge umfassten sechs Arten. Diesen konnten im Rahmen der ab 1998 erfolgten De-
tailstudie der Verfasser weitere vier Spezies hinzugefügt werden. 

Tab. 1:  

Kleinsäugernachweise in der Probefl äche am Ritten in den Untersuchungsjahren 
1992 bis 2001.

Die Reihung der Arten erfolgt nach abnehmender Gesamtindividuenzahl. Die Angaben von 1992 und 
1993 gehen ausschließlich auf Fänge in Bodenfallen zurück, jene von 1998 und 2001 stammen aus Long-
worth-Lebendfallen. Im Jahr 2000 kamen beide Fallentypen zum Einsatz. Die Bestimmung der Tiere 
von 1992/1993 stammt von A. MONTOLLI und F. KRAPP.

*   Neuere Untersuchungen am Belegmaterial vom Ritten anhand von Zahnmerkmalen (nach BRUNET-
LECOMTE 1988) durch Dott. A. NAPPI (Dijon) haben ergeben, dass alle im Untersuchungsgebiet nach-
gewiesenen Individuen von Terricola (= Pitymys) der Art Terricola subterraneus zuzuordnen sind; dies 
betrifft auch die seinerzeit von MONTOLLI dem Artenkreis subterraneus-multiplex zugerechneten Exem-
plare.
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Hinsichtlich der Individuenzahlen (d.h. gefangene Einzelindividuen: n = 230) liegt Apo-
demus fl avicollis jedoch mit 67 Individuen vor Clethrionomys glareolus mit 58 und Sorex 
araneus mit 51 Tieren (Tab. 1).

Die Zwergspitzmaus (Sorex minutus) konnte nur in den Bodenfallen von 1992/1993 
in größerer Anzahl (26 Individuen) nachgewiesen werden (Tab. 1). Obwohl dieselben 
Fallen auch in den darauffolgenden Jahren im Einsatz waren, konnten von der Art 
nur mehr 2 Tiere gefangen werden. In weit geringeren Individuenzahlen wurden die 
Kurzohrmaus (Terricola subterraneus) und in den beiden Jahren 2000/2001 der Studie 
zum Kletterverhalten auch der Baumschläfer (Dryomys nitedula) beobachtet. Insgesamt 
fünf Fänge gelangen von der Erdmaus (Microtus agrestis), während die Wasserspitz-
maus (Neomys fodiens) nur einmal nachgewiesen werden konnte. In den Bodenfallen 
wurde 1993 außerdem eine Haselmaus (Muscardinus avellanarius) gefangen. Als zehnte 
Art konnte im Jahr 2001 das Mauswiesel (Mustela nivalis) im Gebiet festgestellt werden 
(Tab. 1).

Mit Hilfe der Lebendfallen konnten am Ritten zwischen 1998 und 2001 neun Kleinsäu-
gerarten nachgewiesen werden. Erst nach der insgesamt zehnten Fangaktion im Ge-
biet – im dritten Untersuchungsjahr (2001) – blieben neue Artnachweise aus. Die in den 
Bodenfallen von 1993 weiters nachgewiesene Art Muscardinus avellanarius  konnte mit-
tels Lebendfallen bislang nicht erfasst werden. Das Artenspektrum wurde demnach 
durch diesen Fallentyp noch immer nicht zur Gänze erhoben. 

Fig. 2:  

Anteil der Kleinsäuger-Arten an den 
Gesamtfängen in der Probefl äche am 
Ritten (1992 – 2001). 

Stichprobenumfang n = 360.
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Die Kleinsäugergesellschaft der Rittner Dauerbeobachtungsfl äche wurde im Laufe der 
Untersuchungen von der Rötelmaus (Clethrionomys glareolus) mit 35,6% und der Gelb-
halsmaus (Apodemus fl avicollis) mit 33,3% aller Fänge (n = 360) dominiert. Die Wald-
spitzmaus (Sorex araneus) stellte mit 14,7% die dritte Hauptart der Fläche (Fig. 2). 
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Fig. 4:

Die Longworth-Lebendfallen wurden am Ritten 
im Zuge einer Kletterstudie auf Holzpodesten 
zwischen 1,5 und 6 m positioniert. Mit Hilfe 
einer mit Greifzange versehenen Teleskopstange 
konnten die Fallen in den höheren Lagen ge-
handhabt werden. 

Foto: E. Ladurner

Fig. 3:

Apodemus fl avicollis in einer Bodenfalle »Cono 
Albatros«. 20 dieser Fallen wurden bei drei Fang-
aktionen des Jahres 2000 eingesetzt. 

Foto: E. Ladurner

Fig. 15: 

Der Baumschläfer (Dryomys nitedula) konnte 
am Ritten nach fast 100 Jahren erstmals wieder 
in Südtirol nachgewiesen werden.
Das Untersuchungsgebiet bietet der europaweit 
streng geschützten Art einen optimalen Lebens-
raum. 

Foto: E. Ladurner
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Fig. 17:  

Die Gelbhalsmaus (Apodemus fl avicollis) war eine der dominanten und auch kletternden Arten 
in der Rittner Probefl äche. 
In Südtirol kommt sie vor allem in Laubwäldern tieferer Lagen in großen Dichten vor.

Foto: M. Pircher

Fig. 16: 

Die in Südtirol nicht allzu häufi g auftretende Wasserspitzmaus (Neomys fodiens) gilt als Indikator 
für Strukturreichtum und gute Wasserqualität in Uferbiotopen. 
Die Art konnte am Ritten nur einmal, bei der neunten Fangaktion, nachgewiesen werden. 

Foto: E. Ladurner
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Diskussion

In europäischen Waldgesellschaften kommen nach GURNELL (1985) je nach geographi-
scher Lage und Sukzessionsstadium drei bis elf Kleinsäugerarten vor. Bei Untersuchun-
gen im Trentino war das Artenspektrum in subalpinen Waldlebensräumen mit jenem 
am Ritten nahezu identisch (LOCATELLI & PAOLUCCI 1995). Allerdings konnte dort pro 
Probefl äche eine maximale Zahl von acht Arten nachgewiesen werden. Im Vinschgau 
erreichten LADURNER & MÜLLER (2001) eine Gesamtartenzahl von sieben in subalpinen 
Nadelmischwäldern. In den Hohen Tauern lag die maximale Artenzahl von Waldle-
bensräumen ebenfalls bei sieben (JERABEK & WINDING 1999), während die Arbeit von JE-
RABEK & REITER (2001) in Vorarlberg für verschiedene Waldformationen den Nachweis REITER (2001) in Vorarlberg für verschiedene Waldformationen den Nachweis REITER

von höchstens sechs Spezies erbrachte. Aus diesen österreichischen Gebieten liegen je-
doch keine mehrjährigen Studien vor. 
Die mit einer Ausdehnung von ca. 2,5 Hektar relativ kleine Probefl äche am Ritten er-
wies sich demnach mit zehn nachgewiesenen Spezies nicht nur als artenreichste aller 
bisher in Südtirol befangenen Probefl ächen, sondern auch als sehr artenreich im Ver-
gleich mit anderen Gebieten des Alpenraumes.

Die vollständige Aufnahme des Kleinsäugerinventars eines Gebietes nimmt einen lan-
gen Zeitraum in Anspruch. Untersuchungen mit wenigen Tagen Fangdauer reichen 
dazu – insbesondere für die Erfassung seltener Arten – in der Regel nicht aus (BARNETT 
1992, BEGON et al. 1998). So konnten SLOTTA-BACHMAYR et al. (1999) bei ihren langjähri-
gen Studien in den Hohen Tauern erst nach vier Jahren keine neuen Kleinsäugerarten 
mehr feststellen. Die Tatsache, dass in der vorliegenden Arbeit auch im dritten Untersu-
chungsjahr noch eine neue Art – das Mauswiesel Mustela nivalis – nachgewiesen werden 
konnte, bestätigt dieses Ergebnis. 

Es hat sich in der Studie am Ritten gezeigt, dass die Kombination verschiedener Fang-
methoden für die vollständige Erfassung des Arteninventars sinnvoll ist, da jeder Fal-
lentyp eine unterschiedliche Fängigkeit für die verschiedenen Lebensformtypen auf-
weist (vgl. INNES & BENDELL 1988, CHURCHFIELD 1990, BARNETT 1992, HOFFMANN 1995). 
Die zwischen Anfang und Ende der 90 er Jahre stark variierenden Fangzahlen von Sorex 
minutus scheinen jedoch nicht mit der Fangmethode in Zusammenhang zu stehen. In 
den ersten beiden Untersuchungsjahren 1992/93 konnte zwar mittels der Bodenfallen 
der Forstbehörde mit 26 Individuen eine große Anzahl von Zwergspitzmäusen nach-
gewiesen werden. In den darauffolgenden Jahren gelangen jedoch – trotz Einsatz von 
Lebendfallen, Bodenfallen »Coni Albatros« und den bereits 1992/1993 verwendeten 
Bodenfallen der Forstbehörde – insgesamt nur mehr zwei Nachweise dieser Art. Nach-
dem sich in der eingezäunten Probefl äche im Laufe der letzten Jahre aufgrund des feh-
lenden Weidedrucks eine teilweise dichte, bodennahe Vegetation ausgebildet hatte,
wirkte sich dieser Umstand möglicherweise auf die Bestandesgröße der Zwergspitz-
maus aus. Auch starke interannuelle Schwankungen, wie von CHURCHFIELD (1990) in 
Spitzmauspopulationen festgestellt wurden, oder aber Interaktionen mit der konkur-
renzstärkeren Art Sorex araneus könnten für die drastische Abnahme bei Sorex minutus 
verantwortlich sein.

Die große Artenvielfalt spiegelt den mosaikartigen Aufbau der Rittner Probefl äche und 
das damit verbundene abwechslungsreiche Angebot an Kleinlebensräumen wider. Der 
Wechsel von offenen, krautreichen Standorten und unterwuchsarmen Abschnitten mit 
dichtem Kronenschluss bis hin zu moorigen und jungwuchsreichen Teilen bietet für die 
Kleinsäuger ein vielfältiges Ressourcenspektrum und damit eine große Anzahl an Mi-
krohabitaten, Mikroklimaten und Verstecken.
Mit den Nachweisen von Dryomys nitedula und Muscardinus avellanarius wird das Ge-190
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biet von zwei nach Fauna-Flora-Habitat-Richtlinien europaweit streng zu schützenden 
Tierarten besiedelt (FFH-Richtlinien, Anhang IV). Von besonderer Bedeutung ist dabei 
der rezente Nachweis des Baumschläfers Dryomys nitedula (am 10.07.2001: vgl. Fig. 6, da 
es sich dabei um den ersten Wiederfund dieser Art in Südtirol seit 90 Jahren handelte 
(LADURNER & LADURNER & LADURNER CAZZOLLI 2001). Der letzte bekannt gewordene Fund stammte aus Eppan 
aus dem Jahre 1912 (SCHEDL 1968). Der Baumschläfer galt seitdem hier als verschollen.
Die Arten Neomys fodiens und Muscardinus avellanarius werden außerdem in der Roten 
Liste gefährdeter Tierarten Südtirols als potentiell gefährdet und nicht häufi g eingestuft 
(ORTNER 1994). ORTNER 1994). ORTNER

Das Vorkommen dieser Arten unterstreicht den Wert der Probefl äche für die heimische 
Kleinsäugerfauna zusätzlich.

Erstaunlich ist die Artenvielfalt in der Probefl äche am Ritten auch im Hinblick auf die 
Höhenlage (1.770  m). Wie bei vielen anderen Tiergruppen wurde vielerorts auch bei 
Kleinsäugern eine Abnahme der Arten- und Individuenzahl mit zunehmender Höhe 
beobachtet (DELIBES DE CASTRO 1985, SLOTTA-BACHMAYR et al. 1998, JERABEK & WINDING 
1999). Einer der Gründe dafür dürfte die mit dem Höhengradienten abnehmende Pro-
duktivität des Lebensraumes und die härteren klimatischen Bedingungen sein (BEGON 
et al. 1998). Während dieses allgemeine Phänomen am Ritten hinsichtlich der Abundan-
zen stimmt, ist es für die Artenzahl nicht zutreffend. Ähnliches konnte von LADURNER 
& MÜLLER (2001) im Vinschgau und von LOCATELLI & PAOLUCCI (1998) im Trentino beo-
bachtet werden, wo die Artenzahl in höher gelegenen Probefl ächen kaum geringer war 
als in den tieferen Lagen. 

In vielen Alpenregionen erwies sich die Rötelmaus (Clethrionomys glareolus) als die do-
minante Art der Kleinsäugerzönosen von Bergwäldern. In Wäldern der tieferen La-
gen bzw. in Laubwäldern dominiert hingegen häufi g Apodemus fl avicollis (LOCATELLI 
& PAOLUCCI 1995, 1998, JERABEK & WINDING 1999, MÜLLER 2000, JERABEK & REITER 2001, 
LADURNER & MÜLLER 2001). Am Ritten stellen die beiden Arten gemeinsam mit Sorex 
araneus in relativ ausgewogenem Verhältnis die vorherrschenden Arten mit insgesamt 
76% der gefangenen Individuen. Die Kleinsäugerfauna des Gebietes entspricht dem-
nach der von SCHRÖPFER (1990) postulierten Struktur von Kleinsäugergemeinschaften 
der gemäßigten Klimazone, wonach der Großteil der Individuen (> 75%) maximal drei 
verschiedenen Arten – den sogenannten Hauptarten – angehören. Jede dieser Arten ge-
hört einem anderen Lebensformtyp (Wühlmaus-, Langschwanzmaus- und Spitzmaus-
typ) mit unterschiedlichen Habitatansprüchen bzw. Nahrungsbedürfnissen an. Die an-
deren vorkommenden Arten – die Begleitarten – haben nur einen geringen Anteil an der
Kleinsäugergemeinschaft. Die syntop lebenden Spezies eines Lebensformtyps unter-
scheiden sich morphologisch deutlich voneinander (am Ritten z. B. Zwergspitzmaus, 
Waldspitzmaus und Wasserspitzmaus mit klaren Größenunterschieden). Konkurrenz-
phänomene zwischen den Arten eines Lebensformtyps können dadurch bedeutend 
verringert werden, Koexistenz wird ermöglicht (SCHRÖPFER 1990).

3.2 Populationsdynamik 

Die durchschnittlichen Abundanzen der Kleinsäugerpopulation am Ritten bewegten 
sich zwischen 1,8 Individuen/100 Fallennächte in den Jahren 1992/1993 und maximal 
4,4 Ind./100 FN im Jahr 2001 (Tab. 2). Die Populationsentwicklung im Jahresverlauf 
verlief von 1998 bis 2001 sehr ähnlich, mit geringsten Dichten im Mai und ständig an-
steigender Individuenzahl bis zum Herbst (Fig. 8). 191
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In den weiteren Ausführungen wurden die Nachweise der Jahre 1992/1993 sowie der 
Fang von Mustela nivalis nicht mehr berücksichtigt.

Apodemus fl avicollis war 1998 und 2000 in höheren Dichten in der Fläche vertreten als 
die zweite Hauptart Clethrionomys glareolus. Nur im Jahr 2001 war die Wühlmaus mit 
durchschnittlichen 1,9 Ind./100 FN etwas häufi ger anzutreffen als die Langschwanz-
maus mit relativen Dichten von 1,4 Ind./100 FN. Das Populationshoch beider Arten 
lag in allen Untersuchungsjahren zwischen September und Oktober; mit Ausnahme 
von 2001 fi el das Populationsmaximum der beiden dominanten Arten auf den selben 
Monat.

Die Diversität nach SHANNON & WIENER variierte in der Untersuchungsfl äche am Ritten 
zwischen 1,09 und 1,39, wobei der maximale Wert – ähnlich wie hinsichtlich der Abun-
danzen – im Jahr 2001 erreicht wurde (Tab. 2). Gleich verhielt es sich auch mit der Äqui-
tabilität, die mit 0,86 im Jahr 2001 deutlich höher war als in den Vorjahren mit 0,61 bzw. 
0,65. Die nachgewiesene Artenzahl war in den Jahren 1998 und 2001 mit jeweils fünf 
Arten – sofern  Mustela nivalis in der Berechnung nicht berücksichtigt wird – wesentlich 
geringer als im Jahr 2000 mit acht Arten (Tab. 2).

Tab. 2: 
Kenndaten der Kleinsäugerzönose am Ritten, Untersuchungsjahre 1998, 2000, 2001. 

In die Berechnungen von 1998 bis 2001 fl ießen nur die Nachweise aus den Lebendfallen ein, zwei nicht 
determinierte Apodemus-Individuen wurden nicht berücksichtigt.
Abkürzungen: FN = Fallennächte (100 Fallennächte = 100 Fallen für 24 Stunden fängig gestellt), 
Ind./100 FN = Individuen pro 100 Fallennächte, HS = Diversität nach SHANNON WIENER.

Fig. 8: 

Populationsdynamik der Kleinsäuger-
gemeinschaft am Ritten in den Unter-
suchungsjahren 1998 bis 2001.

Im Jahr 1998 fanden nur drei Fang-
aktionen statt, in den beiden anderen 
Jahren wurden je sechs Fangaktionen 
zwischen Mai und Oktober durchge-
führt.
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Diskussion

Die Kleinsäugerabundanzen am Ritten sind mit einem Jahresdurchschnitt von höchs-
tens 4,4 Individuen/100 Fallennächte deutlich geringer als in vergleichbaren Lebens-
räumen der umliegenden Regionen (13,6 – 19,0 Ind./100 FN in den Hohen Tauern bei 
JERABEK & WINDING (1999); 11,0 Ind./100 FN im Trentino bei LOCATELLI & PAOLUCCI 
(1998), 8,7 Ind./100 FN im Vinschgau bei LADURNER & MÜLLER (2001)). Inwieweit diese 
geringen Dichten damit zusammenhängen, dass in den Jahren 2000/2001 ein Großteil 
der Fallen in den Bäumen und nicht an der Bodenoberfl äche fängig gestellt wurden, ist 
schwer abzuschätzen. Die 1998 ermittelten Werte stammen allerdings allein aus am Bo-
den gestellten Fallen und fi elen dennoch nicht höher aus als jene der darauffolgenden 
Jahre. Auch die Berechnung des Jahresdurchschnittswertes hat Einfl uss auf den ermit-
telten Dichte-Wert, da dabei die kleinsäugerarmen Jahresabschnitte ebenso berücksich-
tigt werden. Faunistische Studien fi nden hingegen meist in den kleinsäugerreichen Jah-
reszeiten statt, sodass die Abundanzen entsprechend höher ausfallen. 

Die hohen Werte für Diversität und Äquitabilität der Kleinsäugergemeinschaft am Rit-
ten drücken die relativ ausgewogene Verteilung der Individuen auf mehrere Arten aus. 
Während im Trentino der Diversitätsindex für Fichtenwälder bei 1,01 lag (LOCATELLI 
& PAOLUCCI 1998), wurde am Ritten im Jahr 2001 ein Wert von 1,39 erreicht. CANOVA 
(1992) ermittelte hingegen in den wesentlich tiefer gelegenen Laubwäldern der Poebe-
ne mit einem Diversitätsindex von 1,62 einen höheren Wert.

3.3 Habitatnutzung

Gelbhalsmaus (Apodemus fl avicollisGelbhalsmaus (Apodemus fl avicollisGelbhalsmaus (  MELCHIOR, 1834)

Die Art A. fl avicollis ließ in keinem der Untersuchungsjahre eine Präferenz für eine der 
im Zuge der Studie erhobenen Habitatrequisiten erkennen. Allerdings zeigte sich die 
Art vorwiegend in den feuchteren Abschnitten der Probefl äche. So konnte die Gelbhals-
maus in allen Jahren zum einen nahe des im Osten an die Fläche angrenzenden Bach-
laufs beobachtet werden, zum anderen wurden die moorigen Abschnitte im nördlichen 
Teil der Untersuchungsfl äche vermehrt von der Art aufgesucht. 

Die von Apodemus fl avicollis genutzten Flächenabschnitte blieben in beiden Untersu-
chungsjahren nahezu dieselben, obwohl die Art im Jahr 2000 in höheren Dichten auf-
trat.

Rötelmaus (Clethrionomys glareolus SCHREBER, 1780)

Die Art zeigte in den Jahren 2000 und 2001 eine Präferenz für Standorte mit geringem 
Kronenschluss (Fig. 9), während erhöhter Raumwiderstand durch dichte, bodennahe 
Vegetation sowie hohe Oberfl ächenstrukturierung von der Wühlmaus bevorzugt auf-
gesucht wurden (Fig. 10, Tab. 3). Zwischen den verschiedenen Untersuchungsjahren 
waren keine wesentlichen Änderungen hinsichtlich der Lebensraumnutzung erkenn-
bar.
Bei der Verteilung der Individuen auf das Untersuchungsgebiet lassen sich Bereiche er-
kennen, die in beiden Jahren vermehrt genutzt wurden. Trotz der höheren Abundanzen 
der Art im Jahr 2001 (1,9 Ind./100 FN gegenüber 1,1 Ind./100FN im Jahr 2000) zeigen 
die Fangzonen beider Jahre eine weitgehende Überlappung. 193
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Fig. 9: 

Ablehnung von Standorten mit dichtem 
Kronenschluss durch Clethrionomys glareolus in 
den Untersuchungsjahren 2000/2001. 
Die Darstellung erfolgt mittels Elektivitätsindex 
nach IVLEV (KREBS 1989). 
Stichprobenumfang n = 24 (2000), 40 (2001); 
χ2-Test: p = 0,034/0,029.

Fig. 10: 

Präferenz von Standorten mit erhöhtem 
Raumwiderstand sowie erhöhter Bodenrauhig-
keit durch Clethrionomys glareolus
in den Untersuchungsjahren 2000/2001.

Die Darstellung erfolgt mittels Elektivitätsindex 
nach IVLEV (KREBS 1989). Stichprobenumfang 
n = 24 (2000), 40 (2001); χ2-Test: p = 0,076/0,009.

Tab. 3: 

Chi-Quadrat-Test und MANN-WHITNEY-U-Test zur Darstellung der Habitatpräferenzen von Clethrio-
nomys glareolus am Ritten in den Untersuchungsjahren 2000/2001 (n = 24/40). Nur jene Habitatpara-
meter, die im U-Test ein signifi kantes Ergebnis zeigen, sind angeführt. Die Reihung erfolgt nach ab-
nehmender Signifi kanz im U-Test. Parameter, die von der Art bevorzugt werden sind hell, jene die 
abgelehnt werden, dunkel schattiert.
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Waldspitzmaus (Sorex araneus LINNAEUS, 1758)

Was die Waldspitzmaus betrifft, so zeigt die Art sehr ähnliche Lebensraumansprüche 
wie Clethrionomys glareolus. Während in beiden Untersuchungsjahren dichter Kronen-
schluss sowie die Nähe alter bzw. hoher Bäume gemieden wird, zeigen sich Präferen-
zen für eine ausgeprägte Krautschicht bzw. ein vermehrtes Angebot an Versteckmög-
lichkeiten in der Vegetation (Fig. 11 bis 12, Tab. 4).

Fig. 11 (links): Ablehnung von Standorten mit dichtem Kronenschluss durch Sorex araneus in den 
Untersuchungsjahren 2000/2001. Die Darstellung erfolgt mittels Elektivitätsindex nach IVLEV (KREBS 
1989). Stichprobenumfang n = 16 (2000), 15 (2001); χ2-Test: p < 0,001 in beiden Jahren.

Fig. 12 (rechts): Präferenz von Standorten mit höherer Krautschicht durch Sorex araneus in den Unter-
suchungsjahren 2000/2001. Die Darstellung erfolgt mittels Elektivitätsindex nach IVLEV (KREBS 1989). 
Stichprobenumfang n = 16 (2000), 15 (2001); χ2-Test: p = 0,013/p < 0,001.
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Tab. 4: 

Chi-Quadrat-Test und MANN-WHITNEY-U-Test zur Darstellung der Habitatpräferenzen von Sorex ara-
neus am Ritten in den Untersuchungsjahren 2000/2001 (n = 16/15). Nur jene Habitatparameter, die im 
U-Test ein signifi kantes Ergebnis zeigen, sind angeführt. Die Reihung erfolgt nach abnehmender Signi-
fi kanz im U-Test. Parameter, die von der Art bevorzugt werden, sind hell, jene die abgelehnt werden, 
dunkel schattiert.
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Auch Sorex araneus erwies sich in den verschiedenen Untersuchungsjahren als stand-
orttreu und war häufi g an den selben Fallenpunkten wie Clethrionomys glareolus bzw. in 
deren unmittelbaren Nähe anzutreffen.
Für die anderen Arten konnte aufgrund des geringen Stichprobenumfanges keine sta-
tistische Auswertung durchgeführt werden. Terricola subterraneus wurde in allen Jahren 
im selben Flächenabschnitt nachgewiesen. Die Wühlmaus bevorzugte dabei – ähnlich 
wie Sorex araneus und Clethrionomys glareolus – Zonen mit geringem Kronenschluss, aber 
mit erhöhter Deckung durch die Krautschicht. Microtus agrestis hingegen zeigte sich an 
verschiedenen Fallenstandorten. Für diese waren jedoch stets eine ausgesprochen hohe 
Bodenfeuchtigkeit und eine hohe, dichte Krautschicht kennzeichnend.

Diskussion

Die Gelbhalsmaus Apodemus fl avicollis bevorzugt als Habitat generell ältere Baumbe-
stände mit dichtem Kronenschluss und geringem Unterwuchs, wodurch die für die 
Art charakteristische, springend-hüpfende Fortbewegungsweise am Boden ermöglicht 
wird (GURNELL 1985, CAPIZZI & LUISELLI 1996, JERABEK & WINDING 1999). SPITZENBERGER et 
al. (1996) beobachteten die Art in Kärnten jedoch auch häufi g in der Nähe von Bachläu-
fen und in Auwäldern. Ähnliche Ergebnisse erbrachten Untersuchungen im Vinschgau 
(LADURNER & MÜLLER 2001) und in Vorarlberg (JERABEK et al. 2002). Die am Ritten fest-
gestellte Präferenz für feuchte Flächenabschnitte deckt sich demnach mit den Angaben 
aus der Literatur.

Die Rötelmaus Clethrionomys glareolus zeigt im Gegensatz zu Apodemus fl avicollis im all-
gemeinen eine Präferenz für unterwuchs- bzw. strukturreiche Lebensräume, die ihr ge-
nügend Deckungsmöglichkeiten an der Bodenoberfl äche bieten (GURNELL 1985, MAURI-
ZIO 1994, LADURNER 1998, JERABEK & WINDING 1999, SPITZENBERGER 2001). Die Dominanz 
dieser ökologisch plastischen Art in der Rittner Probefl äche und ihr Vorkommen an den 
kraut- bzw. unterwuchsreichen Standorten entspricht daher den Ergebnissen aus ande-
ren Untersuchungsgebieten.

Die Waldspitzmaus Sorex araneus ist ähnlich wie die Rötelmaus durch große ökolo-
gische Anpassungsfähigkeit gekennzeichnet (HAUSSER et al. 1990, HAUSSER et al. 1990, HAUSSER CANOVA & FASOLA 
1991, CHURCHFIELD et al. 1997, REITER & WINDING 1997, SPITZENBERGER 2001). Trotz der 
generalistischen Lebensweise zeigt sie aber eine Präferenz für feuchte und kühle Le-
bensräume, wie ihr in der Rittner Dauerbeobachtungsfl äche geboten werden. Die dort 
festgestellten Habitatansprüche spiegeln die Vorliebe der Art für dichte Bodenvegeta-
tion wider, die das erforderliche feuchte, kühle Kleinklima ermöglicht (MÜLLER 1972, 
HAUSSER et al. 1990, JERABEK & REITER 2001). Die im Vergleich mit anderen Südtiroler 
Untersuchungsfl ächen hohen Dichten der Waldspitzmaus am Ritten (2,6 Ind./100 FN) 
in den am Boden fängig gestellten Lebendfallen heben die für die Art geeigneten Le-
bensbedingungen hervor.

3.4   Studie zum Kletterverhalten – 2000/2001

3.4.1 Fangerfolg

Am Ritten gingen während der Untersuchungsjahre 2000 und 2001 rund 84,5 % der 
Fänge (212 von insgesamt 251 Fängen) auf die am Boden fängig gestellten Lebendfal-
len zurück. 4 % bzw. 10 Fänge stammen aus den Bodenfallen des Untersuchungsjahres 
2000, während 11,5 % (29 Fänge) in den Baumfallen erzielt wurden (Fig. 13). Nur in 1 % 196
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aller fängig gestellten Baumfallen (2938 Fallennächte) waren Kleinsäuger-Nachweise 
zu verzeichnen. Der Fangerfolg in den am Boden aufgestellten Lebendfallen (1062 Fal-
lennächte) betrug hingegen im Jahresdurchschnitt rund 20 % (100 Fallennächte [FN] = 
100 Fallen, für 24 Stunden fängig gestellt).
Die Kletteraktivität war mit 14,7 % aller Fänge in den Baumfallen im Jahr 2001 doppelt 
so hoch wie im Vorjahr mit nur 7,4 % der Fänge. In beiden Jahren war eine vermehrte 
Nutzung der höheren Vegetationsschichten gegen Herbst hin zu verzeichnen. So er-
reichten die Nachweise in den Baumfallen mit 20 % des Fangerfolges im Monat Septem-
ber ihr Maximum. Im Oktober ging die Kletteraktivität in beiden Jahren bereits wieder 
zurück (Fig. 13).  

Fig. 13: 

Verteilung der Kleinsäugerfänge am Ritten auf die 
verwendeten Fallentypen im Jahresverlauf, Unter-
suchungsjahre 2000/2001.

3.4.2 Kletternde Arten

Von den zehn im Gebiet nachgewiesenen Arten konnten nur drei in den Baumfallen ge-
fangen werden (Fig. 14). Dryomys nitedula wurde ausschließlich in der Baumschicht von 
3 bis 6  m nachgewiesen. Von Apodemus fl avicollis waren insgesamt 24,1 % der Fänge (21 
Fänge von 15 Individuen) in den Baumfallen bis zu einer Höhe von 3  m zu verzeichnen. 
Bei Clethrionomys glareolus fi el der Fangerfolg in den höheren Vegetationsschichten mit 
nur 2,8 % der Fänge (3 Fänge von 2 Individuen bis 3  m) wesentlich geringer aus.

3.4.3 Charakteristika der kletternden Individuen

Von den vier Baumschläfern, die zwischen Mai und September beider Jahre gefangen 
werden konnten, waren drei männlichen und eines weiblichen Geschlechts (Fig. 14).

Von den 15 kletternden Apodemus fl avicollis waren zehn Männchen und fünf Weibchen 
(Fig. 14), wobei aber das Geschlechterverhältnis der gesamten Apodemus-Population in 
beiden Untersuchungsjahren zugunsten der Männchen (60 % der Individuen) verscho-
ben war. Die Weibchen kletterten erst in den Herbstmonaten, während die Männchen 
bereits im Juli und August auf den Bäumen gefangen werden konnten. 
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Elf und damit fast 75 % der kletternden Tiere waren adult, fünf davon waren sexuell ak-
tiv. Es waren keine morphologischen Unterschiede zwischen den kletternden und nicht 
kletternden Apodemus-Individuen festzustellen.
Der Großteil der auf den Bäumen gefangenen Tiere wurde ausschließlich in den höhe-
ren Vegetationsschichten nachgewiesen. Drei Männchen konnten aber sowohl in den 
Lebendfallen am Boden als auch in jenen auf den Bäumen gefangen werden; sie gehör-
ten zu jenen Individuen, die insgesamt gesehen die höchsten Wiederfangraten während 
der Studie aufwiesen.
Im Oktober 2001 wurden je ein adultes Weibchen und Männchen von Clethrionomys gla-
reolus in den Baumfallen gefangen. Das Männchen war sexuell inaktiv, das weibliche 
Tier wies Zitzenfelder auf, die auf eine eben beendete Laktation hindeuteten.

Fig. 14:

Aufteilung der Fänge der am Ritten 
gekletterten Arten nach dem Geschlecht, 
Untersuchungsjahre 2000/2001. 
In Klammern sind die Individuenzahlen 
(Männchen/Weibchen) angeführt.

������������������
�����������������

���������������������

�
��
��
���

��
��

��

��

��

��

�

�

��������

��������
�

�

��

�

�

3.4.4 Charakteristika der Kletterstandorte

Alle Fänge der drei kletternden Arten gelangen auf Fichten (Picea abies). Diese Baumart 
machte insgesamt 65 % und damit den Großteil der für die Studie zum Kletterverhalten 
ausgewählten Bäume aus.
Die Fänge von Dryomys nitedula wurden in den beiden Untersuchungsjahren in einem 
Waldabschnitt erzielt, der durch viel Jungwuchs und zwergstrauchreichen Unterwuchs 
gekennzeichnet ist. In unmittelbarer Nähe befi ndet sich ein kleiner Bachlauf.
Apodemus fl avicollis wählte zum Klettern ähnliche Fallenstandorte wie der Baumschlä-
fer. Der Unterwuchs wies an den entsprechenden Stellen wenig Kräuter, aber viel Be-
wuchs durch Zwergsträucher auf. Zum Klettern wurden junge Bäume mit zahlreichen 
Ästen in den bodennahen Schichten bevorzugt, oder aber ältere Bäume, die junge, 
strukturreiche Bäume in ihrer unmittelbaren Nähe hatten. Bodenkontakt der Äste und 
Berührung mit Ästen benachbarter Bäume beeinfl usste das Kletterverhalten der Art 
ebenfalls positiv. 
Die Kletterstandorte der beiden Clethrionomys glareolus-Individuen stimmen mit jenen 
von Apodemus fl avicollis überein. Alle drei Arten nutzten denselben Waldabschnitt für 
ihre Aktivität in den höheren Vegetationsschichten.198
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Diskussion

Untersuchungen zum Kletterverhalten von Kleinsäugern sind insofern von großer Be-
deutung, indem durch ausschließliches Fangen auf der Bodenoberfl äche arborikole Ar-
ten nicht berücksichtigt oder zumindest in ihren Dichten unterschätzt werden. Die voll-
ständige Erfassung des Arteninventars sowie eine korrekte Berechnung der Diversität 
einer Kleinsäugerzönose erfordert demnach auch den Einsatz von Fallen in höheren 
Vegetationsschichten (RISCH & BRADY 1996). Diese Tatsache kommt auch in der Studie 
am Ritten zum Ausdruck, wo der Baumschläfer (Dryomys nitedula) ausschließlich in 
den höheren Vegetationsschichten nachgewiesen werden konnte. Die Abundanzen der 
Gelbhalsmaus A. fl avicollis wären ohne die Baumfallen fast um ein Viertel unterschätzt 
worden. 
In zahlreichen Arbeiten wird von der Nutzung der Baum- und Strauchschicht durch 
Apodemus fl avicollis gesprochen (BOROWSKI 1962, OLSZEWSKI 1968, HOLISOVA 1969, HOFF-
MEYER 1973, MONTGOMERY 1980). Die von HOLISOVA (1969) in der Tschechoslovakei und 
von MONTGOMERY (1980) in England erzielten 42,8 % bzw. 63,0 % an Baumfängen der 
Gelbhalsmaus konnten in der vorliegenden Arbeit mit nur 24,1 % der Fänge bei weitem 
nicht erreicht werden. Die oben genannten Untersuchungen fanden jedoch ausnahms-
los in Laub- und Mischwäldern statt. Möglicherweise ist die Kletteraktivität insgesamt 
in gut strukturierten Laubwäldern höher, da eine ausgeprägtere Verbindung zwischen 
den einzelnen »Stockwerken« des Waldes besteht. Dies gewährleistet zum einen die 
bessere Zugänglichkeit der höheren Vegetationsschichten, zum anderen erhöhten Sicht-
schutz gegenüber Beutegreifern bei der Fortbewegung in höheren Vegetationsschich-
ten. Die Tatsache, dass am Ritten von allen Arten ausschließlich jene Waldabschnitte 
zum Klettern genutzt wurden, die sich durch einen hohen Anteil an Jungwuchs im Ver-
band mit einigen älteren Bäumen auszeichneten, unterstreicht dieses Bedürfnis nach 
schutzgebenden Strukturen.

Die Nutzung der Baum- und Strauchschicht scheint auch bezüglich der Nischenauftei-
lung zwischen konkurrierenden Arten eine Rolle zu spielen. Durch die vertikale Seg-
regation des gemeinsamen Lebensraumes können potentielle Konkurrenten – wie z.B. 
syntop auftretende Apodemus-Arten – eine Nischenüberlappung vermeiden (HOFFMEYER 
1973, MESERVE 1977, MONTGOMERY 1980, PASSAMANI 1995). HARNEY & DUESER (1987) so-DUESER (1987) so-DUESER

wie MULLICAN & BACCUS (1990) vertreten allerdings die Meinung, dass die je nach Art 
unterschiedlich intensive Nutzung der höheren Vegetationsschichten nicht so sehr von 
kompetitiven Interaktionen, sondern vielmehr von den arteigenen Habitatpräferenzen 
abhängig ist. 
Die am Ritten vorkommenden Nagetier-Arten zeigten verschiedene Habitatansprü-
che und verteilten sich dementsprechend auf die unterschiedlich strukturierten Berei-
che der Probefl äche. Die von Apodemus fl avicollis und Clethrionomys glareolus genutzten 
Abschnitte wiesen kaum Überlappungsbereiche auf, so dass interspezifi sche Konkur-
renzphänomene als Grund für das Kletterverhalten der Gelbhalsmaus weitgehend aus-
geschlossen werden können. Die Tatsache, dass die Kletteraktivität der Art besonders 
im Herbst, also in der Jahreszeit mit den höchsten Populationsdichten anstieg, legt die 
Vermutung nahe, dass innerartliche Konkurrenz den Ausschlag für gesteigertes Klet-
terverhalten gab. Da die Populationsdichten insgesamt in allen Untersuchungsjahren 
aber sehr gering ausfi elen, erscheint eine derartige Hypothese als unwahrscheinlich. 
Auch HOLISOVA (1969) konnte eine erhöhte Kletteraktivität der Art in den Herbstmo-
naten feststellen, verzeichnete aber parallel dazu eine Abnahme in den Gesamtdichten 
der Kleinsäugerpopulation. Auch sie kam zum Schluss, dass weder inter- noch intra-
spezifi sche Konkurrenz die Nutzung der höheren Vegetationsschichten auslöst (HOLI-
SOVA 1969). 199
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Als einer der Gründe für die gesteigerte Nutzung höherer Baumschichten wird von 
zahlreichen Autoren die Suche der Tiere nach Nahrungsressourcen in der Baum- und 
Strauchschicht angegeben (HOLISOVA 1969, MESERVE 1977, MONTGOMERY 1980, PASSAMA-
NI 1995). Die Tatsache, dass bei der vorliegenden Untersuchung die Kletteraktivität in 
den Herbstmonaten anstieg, könnte mit der Reifung der Fichten- und Lärchenzapfen 
gegen Oktober hin in Zusammenhang stehen. Die Tiere suchen möglicherweise schon 
im September nach den noch nicht gänzlich reifen Zapfen in den Baumkronen, ein Ver-
halten, das von DROZDZ (1966) bei Apodemus fl avicollis auch in einem Buchenbestand
beobachtet werden konnte.

4  Schlussbetrachtung

Die am Ritten in einem Nadelmischwald durchgeführten Untersuchungen zum Klet-
terverhalten von Kleinsäugern liefern einen interessanten Beitrag zum Wissen um die 
Ökologie dieser kaum erforschten Wirbeltiergruppe. Die Frage, inwieweit die Nutzung 
der höheren Vegetationsschichten vom Habitattyp und den daraus resultierenden un-
terschiedlichen Lebensbedingungen abhängig ist, könnte in den kommenden Jahren 
Gegenstand einer vergleichbaren Studie in einer Laubwaldgesellschaft Südtirols sein. 

In der Probefl äche am Ritten sollte hingegen vor allem die Entwicklung der Baumschlä-
fer-Population im Zentrum der Forschungsinteressen stehen, da es sich um die bislang 
einzige belegte, rezente Fundstelle dieser Art in Südtirol handelt. Inwieweit dieser Um-
stand mit der relativ schwierigen Erfassung dieser Art zusammenhängt, ist schwer ab-
zuschätzen.
In dem Zusammenhang ergibt sich auch die interessante Frage einer Habitatabgren-
zung des Baumschläfers gegenüber dem Gartenschläfer. ORTNER (1988) berichtet über 
Vorkommen des Gartenschläfers Eliomys quercinus (L.) »in den Zirbenwäldern oberhalb 
der Tann am Ritten (1534  m)«. Tatsächlich unterscheidet sich dieser Lebensraum etwas 
von dem von uns untersuchten, etwas höher oberhalb der »Tann« gelegenen Gebiet 
(1750 – 1770  m), wo wir aber keine Spuren von Eliomys quercinus feststellen konnten. 
Andererseits wäre es auch nicht auszuschließen, dass es sich bei den fundbelegmäßig 
nicht näher präzisierten Angaben für den Gartenschläfer am Ritten, um eine Verwechs-
lung mit dem recht ähnlichen, etwas kleineren Baumschläfer handeln könnte. Auch in
Osttirol scheint nach KOFLER (1979) der Gartenschläfer seltener und mehr auf tiefere La-KOFLER (1979) der Gartenschläfer seltener und mehr auf tiefere La-KOFLER

gen (Abfaltersbach: 980  m) beschränkt zu sein, als der relativ häufi ge Baumschläfer, der 
dort wiederholt im Tal (700  m) wie in Höhenlagen bis 1800  m gefunden wurde. 
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Zusammenfassung

Von 1992 bis 2001 wurden in einem subalpinen Nadelmischwald (Piceetum subalpinum) am Rittner 
Hochplateau in Südtirol Untersuchungen zu Diversität, Populationsdynamik und Lebensraumnut-
zung der Kleinsäugerfauna durchgeführt. Die Studie fand im Rahmen eines europaweiten Projekts zur 
Erfassung der Auswirkungen von Umweltbelastung und klimatischen Veränderungen auf Waldöko-
systeme im Auftrag der Forstbehörde der Autonomen Provinz Bozen statt.
1992/1993 wurden in Bodenfallen insgesamt 59 Kleinsäuger gesammelt. 1998, 2000 und 2001 wurden 
zwischen Mai und Oktober monatlich jeweils dreitägige Fangaktionen mit Longworth-Lebendfallen 
durchgeführt. In den letzten beiden Untersuchungsjahren wurden die Lebendfallen für eine Studie 
zum Kletterverhalten der Kleinsäuger auch in die Bäume bis in eine Höhe von sechs Metern gestellt.
Im Rahmen der Untersuchungen am Ritten gelangen 360 Fänge von 230 Kleinsäugerindividuen. Mit 
zehn erfassten Arten erwies sich die Probefl äche als ausgesprochen artenreich. Aus der Ordnung der 
Insectivora stammten Sorex araneus, Sorex minutus und Neomys fodiens (Familie Soricidae); die Roden-
tia waren im Gebiet durch Clethrionomys glareolus, Microtus agrestis, Terricola subterraneus (Arvicolidae), 
Dryomys nitedula, Muscardinus avellanarius (Gliridae) und durch Apodemus fl avicollis (Muridae) vertreten. 
Mustela nivalis aus der Ordnung der Carnivora (Mustelidae) war die zehnte Art in der Probefl äche.
Die Arten C. glareolus, A. fl avicollis und S. araneus dominierten die Kleinsäugerzönose mit 76 % der Fän-
ge. Die Artengemeinschaft zeichnete sich durch hohe Werte für Diversität (HS = 1,39) und Äquitabilität 
(J = 0,86) aus, die Abundanzen fi elen mit einem Maximalwert von 4,4 Individuen/100 Fallennächte im 
Jahresdurchschnitt gering aus.
C. glareolus und S. araneus zeigten sehr ähnliche Habitatansprüche, indem beide Arten Standorte mit 
geringem Kronenschluss und dichter Krautschicht bevorzugten. A. fl avicollis ließ zwar keine statistisch 
signifi kanten Präferenzen erkennen, zeigte sich aber hauptsächlich in den feuchten Abschnitten der 
Untersuchungsfl äche.
Mit D. nitedula, A. fl avicollis und C. glareolus konnten nur drei der zehn Arten in den Baumfallen gefan-
gen werden. Während der Schläfer ausschließlich in der Baumschicht nachgewiesen wurde, stamm-
ten insgesamt 24,1 % der Fänge von A. fl avicollis aus den Baumfallen. C. glareolus zeigte sich mit 2,8 % 
aller Fänge nur ausnahmsweise über der Bodenoberfl äche. Die Kletteraktivität stieg – vermutlich auf-
grund des veränderten Nahrungsangebotes – im Herbst an. Für die Fortbewegung in den höheren Ve-
getationsschichten wurden jungwuchsreiche Waldabschnitte und damit eine stark strukturierte Baum-
schicht bevorzugt.

Riassunto 

Monitoraggio di micromammiferi sull’altopiano di Renon (Alto Adige, Italia): spettro delle 
specie, uso dell’ habitat, comportamento arboricolo

In un bosco misto di conifere subalpino (Piceetum subalpinum) sito sull’altopiano di Renon, sono stati 
svolti tra il 1992 ed il 2001 studi su diversità, dinamica di popolazione e uso dell’ habitat della comu-
nità di micromammiferi. Le ricerche rientrano in un progetto europeo, che si occupa del rilevamento 
degli effetti dell’inquinamento e dei cambiamenti climatici sugli ecosistemi forestali coordinato in Alto 
Adige dalla Ripartizione Foreste della Provincia Autonoma di Bolzano.
Negli anni 1992 e 1993 sono stati raccolti 59 micromammiferi in trappole a caduta per insetti. Dal 1998 
sono stati invece eseguiti trappolaggi mensili tra maggio ed ottobre per periodi di tre notti ciascuno 
con l’impiego di trappole a vivo tipo Longworth. Per poter svolgere una ricerca sul comportamento ar-
boricolo dei roditori nel 2000 e 2001 le trappole a vivo sono state poste anche sugli alberi dell’area fi no 
ad una altezza di sei metri.
Nell’ambito delle ricerche sul Renon sono state effettuate 360 catture di 230 micromammiferi. Con dieci 
specie rilevate l’area si è dimostrata particolarmente ricca faunisticamente. Fra gli insettivori sono stati 
rinvenuti Sorex araneus, Sorex minutus e Neomys fodiens (famiglia topiragno); fra i roditori Clethrionomys 
glareolus, Microtus agrestis, Terricola subterraneus (arvicole), Dryomys nitedula, Muscardinus avellanarius 
(gliridi) e Apodemus fl avicollis (topi e ratti). Come rappresentante dei carnivori (mustelidi), è stata cat-
turata Mustela nivalis.
Specie dominanti della microteriocenosi con il 76 % delle catture sono risultati C. glareolus, A. fl avicol-
lis e S. araneus. La comunità di micromammiferi ha mostrato elevati valori di diversità (HS = 1,39) ed 201
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equitabilità (J = 0,86), mentre le densità relative sono risultate basse con solo 4,4 individui/100 notti 
trappola in media annua. 
Le specie C. glareolus e S. araneus hanno evidenziato preferenze di habitat molto simili, scegliendo ent-
rambe zone aperte con una fi tta copertura erbacea. A. fl avicollis invece non ha manifestato preferenze 
statisticamente signifi canti, preferendo tuttavia più che altro le parti umide dell’area di studio.
Solo tre delle dieci specie hanno dimostrato un comportamento arboricolo: D. nitedula, che è stato cat-
turato esclusivamente nelle trappole poste sugli alberi, A. fl avicollis con il 24,1 % delle catture sopra il 
suolo e C. glareolus, che con il 2,8 % delle catture solo raramente si è trasferito sugli alberi. Nei mesi au-
tunnali – probabilmente a causa di una mutata offerta di cibo nell’ambiente – l’attività arboricola è au-
mentata in entrambi gli anni. Per il trasferimento a livello di chiome venivano preferite zone boschive 
ben strutturate in tutti gli strati e con presenza di giovani piante. 
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